
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



206 Schmidt 

Zum elischen dialekt. 

Eleer, Eretrienser, Chalcidenser und Lakonen hatten 
eine Vorliebe für die Verwandlung des ö in p. Vgl. Ahrens 
dial. I p. 226. 227, 3. 4. 5, II p. 71—74, von welchem Mo- 
riz Crain im philol. X p. 523 abhängt. Wenn aber Ahrens 
die erscheinung des elischen dialekts, in welchem das sigma 
auch in der mitte des wortes vor einem consonanten in 
ein rho überging auch auf den lakonischen dialekt übertra- 
gen wissen will, so ist das schwerlich zu rechtfertigen, we- 
nigstens durch die beigebrachten fünf beispiele nicht erwie- 
sen; dagegen konnte den Eleern die Verwandlung des ä in 
q auch im wortanfang zugesprochen werden. Der glosse 
fiiQyaßuQ' kvxörpwg (= ^nayt'joig), der zweiten auf wel- 
che sich Ahrens beruft, hat erst Cl. Saumaise sfaxwveg zu- 
gesetzt, weil nach der nächsten glosse uigyioaai- 7i)jh>v- 
aai (so Lobeck Path. el. p. 69, Rhemat. p. 125, Ahrens 
a. a. o.) ol aiiTol folgt. Allein der Lakone hätte fxiQywai 
gesetzt, und ol avroi besteht zu recht, auch wenn wir nach 
kvxöcpwg 'Hlüoi einschieben. Noch bedenklicher ist die an- 
nähme /uovqxoq' [ivxog" ol ccvToi sei uovqxoq (= ftv- 
cxog)' ftvaog. Wir wollen davon absehen, dafs das wort 
gänzlich aufserhalb der alphabetischen folgeordnung steht, 
da dieselbe hier höchst wahrscheinlich durch das gewalt- 
samere medikament der Umstellung herzustellen ist. Es ste- 
hen nämlich zwischen fiovoonoXog (lies uovaonöloq), was 
selbst wieder durch seine Schreibung und seine Stellung 
nach uoi)6%avov verdächtig ist, und zwischen [lovcwveg 
diese wunderlichen glossen: 

uovqxoq' uv%6g. ol avToi 

uovQrao' nikög 

HOVQTlflOl, flOV(!Tt]V C f* 

fiovQTißoi' ftvaiai 
Setzt man dieselben jedoch nach umoaivei (lies uovocti- 
i'si)' TTcujn/.oTTTU uaivercei , so ist zwar die alphabetische 
Ordnung nicht unterbrochen, aber oi avroi würden nun 
nicht die Lakoner sein sondern die Kyprier, denen ich in 
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d. zeitschr. bd. IX p. 366 die glosse fiovgaivst zugespro- 
chen zu haben glaube. Gleichwohl ist uovgxog entschieden 
keine kypriscbe glosse, da uv%6g bei den Paphiern fto%6g 
(vgl. fioxoi) lautete; und es ist anzunehmen, dafs die Um- 
stellung jener vier glossen den ausfall mindestens eines 
artikels zwischen fiovgceivu und fioiigxog in gewöhnlicher 
weise veranlafst hat. Dieser fehlende artikel war ohnstrei- 
tig lakonisch. Denn fiovgxog ist allerdings ein lakonisches 
wort, nur nicht = pvcxog, auch nicht mit Casaubon z. 
Athen. VIII p. 615 und Gisbert Koen zum Greg. Corinth. 
p. 343 ed. Schaef. in fiovxog' fivxog zu corrigiren, oder 
mit Alberti in fiovxog" fivxog^ sondern wie sich gebührt 
unangetastet zu lassen. Ganz analog gebildet ist tpovg- 
xoq- ö/tigtofia, worin Ahrens II, 72. 126*) Lobeck Parall. 
p. 105 ganz richtig cpvgxog' TsZ%og gesehen haben. Es ist 
mithin fiovgxog' (ivxög, ol ayrol zu schreiben = pvgxog, 
was in dieser form als sjrakusanisch bezeugt ist, und wie 
andre spröfslinge des MY und MU mutus (stumm) be- 
deutet, eigentlich mit geschlossenem munde. Ein un- 
bekannter dialekt sagte dafür ßgvyxog. Die folgenden glos- 
sen gehen uns hier eigentlich nichts weiter an, ich will je- 
doch anmerken, dafs ftovgrag- mXog wahrscheinlich aus 
(tovg(Ti)Tag' nrjXög d. i. (jtvgtiTrjg olvog verderbt ist. — 
Die nächste glosse, welche Ahrens für seine ansieht bei- 
bringt, lautet nagrüSeg' äfinEkoi, wie Saumaise für nag- 
tccScu herstellte. Hesych schreibt dasselbe wort weiterhin 
naordSeg und erklärt ctfinkXwv al avorddsg, Die verwand- 
ten worte j-vorag (sie) - äunskoröfiov dginavov xal yi\ äu- 
neXocpogog, von Ahrens übersehen, avarddtg, varäg- »} öa- 
aüa äftne'/Log, varäg' nXaaräg (naaräg richtig Perger), 



*) Ahrens a. a. o. behandelt auch das lakonische qr,ofa»° öXtöntxtq un- 
richtig, indem er gegen die alphabetische folge q.oiXXat corrigirt, mit Ver- 
weisung auf ipvXXa;' ciXiu-ntxt^ (ipvXtvs Theognost. 25, 19). <2>of>at steht 
vielmehr für yoai yivat, mit laconischem tp für ^, wie cpüfifttj (pXXat u. a. m., 
und ö7f für {7. Vergl. xpviat' aXüittxtt;, tptai' äXanextc, Die bedeutung 
ist nicht fuchs (vulpes) sondern lendenmuskeln; s. Poll. II, 185. Phot. 
lex. 655, 18, Lobeck Phrynich p. 301. Ausleger zu Hesych. II p. 1682, der 
auch ytutl ilurch äXuincxK;, xfiijyiH erklärt. 



208 Schmidt 

woflir Lobeck Parall. p. 79 unnöthiger weise ßwtrdg ver- 
langte, zeigen, dafs wir es hier mit einem compositum von 
lOTtiftt, zu tbun haben, dessen attische oder äolische form 
£vordg, die vulgäre avardg, die kyprische vardg lautete. 
Danach finden nadrdg und nagxdg ihre gemeinsame Wur- 
zel in nccgcrdg. So ist denn nur nov, geaxog' xgixi oiSrj- 
govg (cod.) übrig, wofür Musurus rtovgtaxog' xgixog, Lo- 
beck novgaxog, Ahrens novgraxog schrieben. In der baupt- 
sache hat schon Nauck. Aristoph. Byz. p. 189 novgraxog 
genügend zurückgewiesen: ich bemerke noch, dafs diese 
conjectur schon darum unhaltbar ist, weil der alexandrini- 
sche grammatiker, der natürlich die nicht-lakonische form 
einregistriren mufste, in seiner k&jyrjaig Aaxuvixüv : nov- 
oraxog schrieb. 

Bleibt also den Lakonen nur im wortschlufs "p für ä *), 
so ist die zahl der beispiele für ein sigma vortretendes rho 
im wortanfang und in der mitte bei den Eleern sehr zu 
vermehren möglich. Wir gehen mit Ahrens Dial. I, 227, 
Böckh. C. 1. 1 p. 18, Crain im Philol. X p. 583 davon aus, 
dafs Paus. V, 15, 4 den beinamen des elischen Apollon Oig- 
fxiog dem attischen Qia^nog gleichsetzt und dafs Hesychios 
&tgfia durch aSua ixe%eigia (Müller Dor. I p. 252) erklärt. 
Der widersprach von W. Dindorf Thes. 1. gr. IV, 329 D 
beirrt uns ebenso wenig, wie die ansieht von G. Curtius 
grundz. d. gr. etymol. I p. 222. dafs d-ig/xa (gottesfrieden) 
mit sanskr. dharmas (iustitia) und lith. derme (vertrag) 
zusammengehöre. Im wortanfang steht g in giya- aiurna 
(giX« cod., em. Guyetus). Nicht hierher gehörig aber ist 
giguiv ved£i»v (piywv cod.) 'EgsTgteZg, was aus (xov)gi- 
£wv verstümmelt ist, wie xovgi£,<ov dx/^dCwv vsd^wv zeigt, 



*) Eins der dahin gerechneten beispiele mufs ich ihnen entziehen. He- 
sychios sagt: StvtptaQ (cod., S>vt,,oQ Mus. SiriyfimQ Phavor. 467, 19) yij 
n? TitiQtäfiiis fv&Qvmoq nugä Aäxwotv. 8i i'rfotTij? ' xgoxodeUoq. Dafs 
öfvifiiaQ' xi/oxöötilot; nagä. Aäxmotv. 6f yä(tiT t$' yi\ z»c u. s. w. zu 
setzen ist, steht aufser zweifei. Allein Hesych. irrte. Es verbirgt sich hier 
wohl aus Jnba eine libysche glosse: St v r <p m .9- oder fit*i<pa&. xpoxo- 
<$<iAoc TiaQa Aißiair. Vergl. Doroth. vit. Proph. p. 448 Fabric, tfpiphan. 
Opp. II p. 239. 
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auch nicht ßgärreiv. nfaj&vvuv ßagvvsiv (etwa j:qüttuv 
= öccttsiv), da es vielmehr makedonische form für (fgdv- 
ruv ist, erwiesen ans (pgdaßSTai' nXrjgovrai. Dem worte 
&ig[uog und &eg(ia ganz analog ist digfta, wenn Hesych 
es, aufser durch ntjga und öogd, auch durch diauri erklärt. 
Das wort selbst und die in meiner note dazu angezogenen 
belege beurtheile ich jetzt anders. Vollkommen sichere und 
schlagende beispiele sind xogurJTcci. xoaftrjrai, zu dessen 
Verdächtigung der Thes. gr. ling. IVc. 1838B keinen grund 
hatte , da es zwischen xogud&tv und xogftög auftritt (s. 
auch R.Bergmann de inscr. Cretensi Berl. 1860, p.8, 4) ; 6 g- 
Xicf ' ij toi rccvgov öa^ict Hes.; vgfiivt]' p<*xn, nöXiq The- 
ognost. 23, 21 *), was zur ergänzung Hesychs dienen kann. 
yavvgfictTa' dgrvuaTa könnte fraglich sein, sowohl weil 
es auf yawgöv folgt, als auch wegen Bekk. A. gr. I, 230, 
7 yavtiftara: doch zweifle ich an der richtigkeit der Über- 
lieferung nicht. Angesichts dieser beispiele trage ich kein 
bedenken auch fngydßug uigyuaai und, wenn den Worten 
zu trauen ist, auch nctgrdösg nebst novgraxog den Eleern 
zuzusprechen. Gerathener aber ist's wohl die zwei letzten 
fallen zu lassen. Aixag' rovg xgirdg 'HXüoi glaube ich 
richtig dtxaardg geschrieben zu haben, wofür die alphabe- 
tische Ordnung spricht. Eine form dixagrdg, die ich in der 
note annahm, ist wohl unmöglich. 



*) Tbeognost. W, 26 nalgaoq, na(>a 'IUlou; 6 jralc. Lies nai^ oder 
nctig, nafiä 'HXfCotq 6 Jial?, und ähnliches mag unter Hesych's nat(jti>c' 
■ncmiittfi stecken mit angäbe der jähre (-/tij?), mit denen der knabe nam 
hiefs. Kaj>dnai>, wie für xÖQoni q Thes. ling. gr. IV, 947 C Lob. Path. El. 
p. 204, 2 lesen ist dadurch nicht gesichert. Auch ist es bedenklich im xlil- 
go$" xXeidior : xAt/y zu erblicken, da xAöi'e auf xIaiQ fuhren würde. 

Jena. M. Schmidt. 
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